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1f)eimat

Im Worte Heimat liegt ein wunderbarer Gefühlston. Der Ausdruck bezeichnet

etwas, das dem Menschen lieb wird. Das Gefühl für die Heimat begleitet den

Menschen in seinem Leben, es lässt ihn nicht los, auch wenn er auswandert, ja es hält

ihn nur um so fester, je weiter er in die Ferne zieht; dann weckt es oft schmerzliche

Sehnsucht.

Nur nach und nach lernt der Mensch die Schönheit kennen und verstehen, die seine

Umgebung ihm entgegenstrahlt. Die Bäume, die Wohnstätten, der See und die Berge,

die Blumen und die Felder, die Pflanzen und die Tiere, all' das muss sich jeden Tag

erneut dem Blicke einprägen, bevor der Mensch dessen Zauber so recht empfindet.

Erst wenn er das gewohnte Bild entbehrt, fühlt er das Fehlen einer liebgewordenen

Umgebung. Dann wird ihm die Heimat teuer, er wird inne, dass sie ihm in ihrer

Fülle immer wieder neue Bilder und wohltuende Eindrücke schenkt.

Wer für Gutes, das er empfängt, dankbar ist, der muss diese Dankbarkeit auch gegenüber

der Natur aufbringen, die ihn tausendfältig mit erhebenden Eindrücken belohnt.

So muss der Mensch all' dem, was geworden ist und was besteht, mit Wohlwollen

und mit Ehrfurcht entgegentreten. Er muss die Heimat in Ehren halten. Muss er sie

nicht auch schützen?

Leider ist es so. Wenige schädigen und verwüsten aus Bosheit die Stätte ihrer

Geburt, das Land ihrer Eltern. Viele aber tun der Heimat aus Unverstand und mangelnder

Einsicht Leid an. Sie verstehen nicht zu lesen in dem herrlichen Buche, das

Natur und menschliche Arbeit vor uns aufgeschlagen haben.

So muss man denn die Jugend aufrufen, die für alles Schöne und Edle sich begeistert,

dass sie die Stätte unseres Erdenwallens pflege und hege. Die Jugend möchten wir
lehren zu schauen, was an heimatlicher Innigkeit uns alle umgibt, und wahrzunehmen

mit Auge und Seele, was das «liebe Gesicht der Heimat» uns sagt. Mögen die jungen

Herzen sich an den Bildern der Heimat entflammen. Mögen sie ihre Liebe zum

Vaterlande in dem Gelöbnis kund tun, unsere teure Heimat mit ihren seelischen

Werten zu schützen und zu schirmen und sie treulich zu bewahren.

Bundesrat Meyer.
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Im ^orre lleimar liegt ein wunderbarer Lefüüiston. Oer Ausdruck bexeicbner

etwas, das dem Ivlenscben beb wird. Oas Lefübl kür die lleimar begleitet dcn Vlen-

scben in seinem beben, es lässr ibn nicbr ios, aucb wenn er auswandert, ja es bäir

ibn nur um so fester, je weiter er in die Lerne xiebt; dann weckt es oft scbmerxiicbe

8ebnsucbr.

Nur nacb und nacb lernt der Ivlenscb die 8cb«nbeir Kennen und verstehen, die seine

Omgebung ibm entgegenstrablr. Oie bänme, die ^obnstätten, der 8ee und die Lerge,

die Llumen und die beider, die Liüanxen und die liere, aii' das muss sicb jeden lag
erneut dem Lücke einprägen, bevor der lvlenscb dessen Zauber so recbr empfindet,

brst wenn er das gewohnte Lüd entbehrt, fühlt er das behlen einer liebgewordenen

Omgeüung. Oann wird ihm die lleimat teuer, er wird inne, dass sie ihm in ihrer

büüe immer wieder neue Lilder und wohltuende bindrücke schenkt.

ViTer für Lutes, das er empfängt, dankbar isr, der muss diese OanKbarKeir aucb gegen-

über der Natur aufbringen, die ibn tausendfältig mir erhebenden bindrücken beiobnr.

80 muss der Ivlenscb all' dem, was geworden ist nnd was bestellt, mir 'Vonlwoüen

und mir bbrfurcbr entgegentreten, br muss die bleimar in bbren halten. lVluss er sie

nicht auch 5c^«rxen?

beider isr es so. wenige schädigen und verwüsten aus Loslieir die 8tätte ihrer Le-

burr, das Land ibrer Litern. Viele aber run der rleimar aus Onverstand und mangeln-

der Linsicbr Leid an. 8ie verstehen nicht xu lesen in dem herrlichen Luche, das

Natur und menschliche Arbeir vor uns aufgeschlagen haben.

8« muss man denn die Jugend aufrufen, die für alles 8cböne und Ldle sicb begeistert,

dass sie die 8tätte unseres Lrdenwaüens pflege und bege. Oie Jugend möcbren wir
lehren xu schauen, was an heimatlicher Innigkeit uns alle umgibt, und waürxunehmen

mir Auge und 8eeie, was das «liebe Lesicür der lleimat» uns sagt, lvlögen die jungen

blerxen sich an den Liidern der lleimar entflammen, lvlögen sie ihre Liebe xum

Vareriande in dem Leiöbnis Kund tun, unsere teure büeimar, mir ihren seelischen

V/erten xu schürxen und xu schirmen nnd sie treulich xu bewahren.

121


	Heimat

